
Die unsichtbare
Allgegenwart
der Computer

Ubiquitous Computing ist ein Be-
griff, der erstmals 1988 von Mark
Weiser, einem US-amerikanischen
Informatiker, verwendet und auf-
grund seines 1991 in der Zeitschrift
Scientific America erschienenen
Beitrags ,,The Computer for the
21st Century“ geprägt wurde. Wei-
ser stellte hier seine Vision vom all-
gegenwärtigen Computer vor – un-
sichtbare und unaufdringliche In-
formatiksysteme unterstützen den
Menschen überall bei seinen Tätig-
keiten und befreien ihn von lästi-
gen Routinearbeiten. Die immer
kleiner werdenden Computer
rücken dabei an den Rand des In-
teresses und lenken nicht mehr –
wie vielfach heutzutage noch – von
der eigentlichen Arbeit und den ei-
gentlichen Zielen ab.

Verband Weiser mit dem Begriff
Ubiquitous Computing noch aus-
schließlich seine Vision von einer hu-
manzentrierten Technik, die seiner
Meinung nach erst im Laufe des ge-
samten 21. Jahrhunderts realisiert
werden könne, so setzt die Industrie
mit dem Terminus Pervasive Com-
puting inzwischen einen anderen
Schwerpunkt. Zwar geht es dabei
ebenfalls um die Allgegenwart einer
überall eindringenden und präsen-
ten Informationstechnik, doch dies
bereits jetzt mit dem Ziel, diese
Technik aktuell mithilfe von Mobil-
kommunikation und Web-basierten
Geschäftsprozessen nutzbar zu ma-
chen und einzusetzen. So formulierte
der damalige IBM-Vorstandsvorsit-
zende Louis V. Gerstner im Heft
6/2000 von LOG IN (S. 14): ,,Chips
sind so klein und preisgünstig gewor-
den, dass sie praktisch überall einge-
baut werden: in Autos, Haushaltsge-
räte, Werkzeuge, Türschlösser, Klei-

dungsstücke. Und in zunehmendem
Maße werden diese winzigen, intelli-
genten Bausteine in das globale
Rechner- und Kommunikationsge-
flecht eingewoben. Sie werden zum
Bestandteil des Internet.“

Eine gesellschaftliche Debatte
dieses Wandels findet allerdings
derzeit nicht statt. Umso wichtiger
ist es, dieses Thema in der Schule
bewusst zu machen und den Schüle-
rinnen und Schülern Kompetenzen
zu vermitteln, die sie befähigen,
sich bewusst – d. h. mit dem not-
wendigen Hintergrundwissen ver-
sehen – auch mit künftigen Ent-
wicklungen auseinanderzusetzen,
um sie deshalb selbst mitgestalten
zu können.

Die alles durchdringende Vernet-
zung des Alltags durch den Einsatz
,,intelligenter“ Gegenstände macht
sich in der Lebenswelt Jugendlicher
vor allem bei der Mobilkommuni-
kation bemerkbar. Es gibt kaum
noch eine Schülerin oder einen
Schüler, die oder der nach der
Grundschulzeit nicht schon ein
Handy besitzt und davon auch aus-
giebig Gebrauch macht. Dies bietet
einen Ansatz, sie mit Themen zur
Mobilkommunikation dort ,,abzu-
holen“, wo ihre Interessen liegen,
und ihnen Anregungen dafür zu ge-
ben, sich sachlich und zielgerichtet
informieren und die gewonnenen
Informationen beurteilen zu kön-
nen.

Handys gelten unter Schülerin-
nen und Schülern oftmals als Sta-
tussymbol und dienen in Pausen
beim Bearbeiten von SMS und
Spielen zur Unterhaltung, aber
auch zur Überbrückung von Warte-
zeiten. Der vor einigen Jahren an
deutschen Hochschulen begonnene

Einsatz von Wireless LANs ist in-
zwischen auch in die Schulen vor-
gedrungen, und ,,Vorzeige-Schulen“
schmücken sich mit Notebook-Aus-
stattung nebst zugehörigem Funk-
netz (siehe auch Thema ,,Mobiles
Rechnen“ in LOG IN 125/2003).
Doch Schulen stehen an dieser
Stelle vor einem Dilemma: Auf der
einen Seite werden mancherorts
Handys verboten, da deren Benut-
zung den Unterricht stört, anderer-
seits eröffnet aber gerade die Mo-
bilfunktechnik einen umfassenden
Zugang zu vielfältigen Themen der
Informatik.

Es wird deshalb in dieser Ausga-
be von LOG IN der Frage nachge-
gangen, in wieweit und an welchen
Stellen das Thema ,,Mobilkommu-
nikation“ im Informatikunterricht
und insgesamt für die informatische
Bildung von Bedeutung sein kann.
Zugleich muss danach gefragt wer-
den, welche Inhalte von allgemein-
bildender Relevanz sind und wel-
che Kompetenzen die Schülerinnen
und Schüler bei solchen Unter-
richtsthemen erwerben sollen.
Schließlich muss auch die Frage be-
antwortet werden, mit welchem di-
daktisch-methodischen Vorgehen
ein solches Thema am besten ange-
packt werden kann.

Wie so oft im Informatikunter-
richt steht auch dieses Thema erst
am Anfang seiner didaktischen
Aufarbeitung. Nichtsdestoweniger
sollen im vorliegenden Heft Anre-
gungen, Beispiele und Hilfen gege-
ben werden, den eigenen Unter-
richt mit einem solchen Thema zu
bereichern.
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